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Es piept und zwitschert
Einheimische Vogelarten stehen im Stadtvogeljahr 2009 im Mittelpunkt

Die Ornithologische

Beobachtungsstation

Altrhein, ORBEA, und

der Bereich Umwelt der

Stadt machen 2009 mit

dem Jahr der Stadt vö -

gel auf die gefiederten

Bewohner der Stadt

aufmerksam. In diesem

Umwelt-Info stellt die

neue Lu die zehn häu-

figsten Vogelarten vor

und erläutert, wie ihre

Le bens bedin gungen in

der Stadt verbessert

werden können. Interes -

sier te Bürgerinnen und

Bürger können außer-

dem bei der Wahl des

Stadtvogels 2009 mitma-

chen und interessante

Preise gewinnen. 

Vögel sind für viele Menschen
ein wichtiger und unverzicht-
barer Bestandteil der erlebten
Natur. Ihr Gesang im Früh -
jahr, ihr munteres Treiben am
winterlichen Futterplatz und
ihre Bedeutung als Schäd -
lingsvertilger im Naturhaus -
halt sind nur einige Gründe,
weshalb die Tiere und ihre
Lebensräume schützenswert
sind. In den vergangenen Jah -
ren hat sich die Anzahl der
Vögel reduziert. Auch in Lud -
wigshafen ist der Vogelbe -
stand nach Erhebungen der
ORBEA zurückgegangen. Das
deckt sich in etwa mit dem
Trend für Deutschland, den
das Bundesamt für Natur -
schutz (BfN) ausgemacht hat.
Demnach ist der Bestand der
meisten Ar ten zurückgegan-
gen, im Einzelfall um bis zu
40 Prozent. Ins gesamt wurden
seit 1960 durch die Vogel -
kundler der Volkshochschule
Ludwigs ha fen, die die Vogel -
welt der Stadt weitgehend er-
forscht und dokumentiert ha-
ben, 153 Vogelarten regis-
triert. Die zehn häufigsten
Ludwigshafe ner Vogelarten

sind Amsel, Buchfink, Kohl -
meise, Star, Blaumeise, Ra -
benkrähe, Rin gel taube, Stieg -
litz, Haussperling und Grün -
ling. Man findet aber auch
„Neubürger“ wie die Grau -
gans, die Kanadagans, die Nil -
gans und in neuerer Zeit den
Halsbandsittich. Die Grün de
für den Rückgang heimischer
Vogelarten und den Zu zug
neuer Arten sind vielfältig: In
den 80er-Jahren führte häufig
die Flurbereinigung zu einem
Rückgang der Arten. Heute ge-
hören die fortschrei tende Ein -
schränkung der ursprüng li -
chen Lebensräume durch Ge -
werbe, Wohnen und Ver kehr,
die ausgedehntere Frei zeitnu t -
zung von Natur flä chen und
die damit verbunde nen Stö -
run gen zu den Haupt gründen.
Insbesondere Be wohner von
anspruchsvollen Lebensräu -
men wie Feuchtge biete, Ma -
ger rasen und Feldern sind
hier besonders bedroht.

Vor allem Zugvögel leiden
außerdem unter einer Ver -
schlechterung der Bedingun-
gen in ihren Überwinterungs-
gebieten, meist südlich des
Äquators durch die Umwand -
lung von naturnahen Gebieten
in Kulturland. Vögel werden
insbesondere im Mittel meer -
raum noch immer direkt ver-
folgt, um letztlich im Koch topf
oder als Trophäe zu enden. 

Daneben verändern sich
auch die Lebensbedingungen
bei uns, ihren angestammten
Brutgebieten, derart, dass eini-
ge früher häufige Arten wie
Nachtigall, Grasmücken und
Laubsänger zunehmend selte-
ner werden. Andere Arten wie
die Amsel ziehen so gut wie
gar nicht mehr im Winter fort
und sind zu ganzjährigen
Stadtvögeln geworden.

Die Konkurrenz durch zu-
gewanderte Arten stellt ein
weiteres Problem für die ein-
heimischen Vögel dar. So kon-

kurrieren beispielsweise Vo-
gel arten mit ähnlichen An-
sprüchen um die Nist plätze. 

Es gibt verschiedene Mög -
lichkeiten, die Lebensbedin-
gun gen der Stadtvögel in Lud-
wigshafen zu verbessern.

Naturnahe Gärten 

bieten Schutz

Je störungsfreier der Le-
bens raum, desto eher besteht
die Chance, dass sich Boden -
brüter wie Rotkehl chen, Laub -
sänger oder Gras mücken,
Baum- und Buschbrüter, wie
Amsel, Sing drossel, Buchfink,
Grünling, Stieglitz oder Girlitz,
und Höhlenbrüter, dies sind
beispielsweise Meisen, Star
und Sperlinge, auch in der
Stadt ansiedeln. 

Naturnahe, artenreiche,
strukturreiche Gärten sind
reichgedeckte Tische und bie-
ten Nahrung, Deckung, Schlaf-
und Nistmöglichkeiten. 

Lebensräume sind Wiesen,
einheimische nahrungsspen-
dende Sträucher und Beeren -
gehölze, Hecken, Bäume und
bodendeckende einheimische
Pflanzen. Wenn möglich, soll-
ten auf Wiesen Fruchtstände
und Gräser stehen bleiben.

Geeignete Bäume und
Heckenpflanzen sind zum Bei -
spiel Vogelbeere, Feld ahorn,
Hainbuche, Mehlbeere, Weiß -
dorn, Salweide, Speierling,
Holzapfel, Schwarzer Holunder
und Traubenkirsche. 

Reisighaufen und Totholz
sollten im Garten belassen
werden. Abgestorbene Baum -
stämme bieten wertvolle Nist -
möglichkeiten für Höhlen brü-
ter wie Baumläufer, Spech te
und Meisen. Auch bei Häu sern
ohne Gärten lässt sich an Fas-
sa den Lebensraum schaffen,
etwa durch die Pflanzung von
Efeu, Kletter rosen oder wildem
Wein, in denen dann Amseln
und weitere Vogelarten brüten
können.

Zum Trinken und Baden
brauchen Vögel flache Was ser -
stellen oder Teiche mit flacher
Uferzone. Sandige Stellen wer-
den gerne zur Gefiederpfle ge
angenommen, Lehmpfützen
zum Nestbau für Schwalben.
Einfluglöcher am Gebäude kön-
nen weitere Arten anlocken.

Die Amsel (Fotonatur.de, Sön -

ke Morsch, oben), die Blau -

meise (Fotonatur.de, Holger 

Duty, Mitte) und der Buchfink 

(Fotona tur.de, Gerd Rossen, 

unten) sind auch in Ludwigs -

hafen als Stadtvögel heimisch
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Nistkästen beenden

Wohnungsnot

Viele der einheimischen
Vogelarten sind Höhlenbrüter.
Sie nisten in Baumhöhlen, un-
ter Dachpfannen und in
Mauernischen von Häusern,
finden aber zunehmend weni-
ger Nistgelegenheiten. Mit
künstlichen Nisthilfen kann
man die Wohnungsnot min-
dern.

Jede Art hat dabei andere
Wohnungsansprüche. Der
Innenraum der künstlichen
Nisthilfe sollte mindestens
zwölf Zentimeter im Kreis oder
Quadrat groß sein. Das Ein -
flugloch für die kleinen Höh -
len brüter wie Meisen, Kleiber,
Trauerschnäpper, Feldsperling
und Gartenrot schwanz, sollte
32, für Stare 45 Millimeter
groß sein. Die im Handel be-
findlichen Nistkästen aus
Holzbeton haben sich dank ih-
rer isolierenden Eigenschaften
bewährt. Kunststoffkästen
sind ungeeignet, da sie zu glatt
sind und nicht isolierend wir-
ken.  

Zum Selberbauen eignet
sich sägeraues unbehandeltes
Holz. Bauanleitungen gibt es
bei Naturschutzgruppen und
im Buchhandel.

Nistkästen und Futterhäus -
chen sind zum Beispiel in Bau -
märkten, Gartencentern und
im Wildpark Rheingön heim er-
hältlich. 

Gerne angenommen werden
störungsfreie Stellen an Haus-
und Garagenwänden oder an
Bäumen. Die Nistkästen soll-
ten auf der südöstlichen, der
Wetter abgewandten Seite,
hängen. 

Im Spätherbst ab Mitte
Oktober, spätestens aber vor
der nächsten Brutsaison An -
fang März, sollten die Nistkäs -
ten gründlich ausgefegt wer-
den, dann kann die Nisthöhle
im Winter auch als Schlafplatz
genutzt werden. Ein Abstand
von künst lichen Nisthilfen von
zehn mal zehn Metern emp-
fiehlt sich, so dass sich Vögel
der gleichen Art nicht bei der
Futter suche und beim Brut -
geschäft stören. 

Richtiges Füttern ist

wichtig

Auch die sachgemäße
Fütterung gilt als wichtiger
Beitrag zum Vogelschutz.
Diese Aussage ist aber nicht
völlig unumstritten: Einerseits
machen es immer mildere
Winter zunehmend überflüssig
den Vögeln helfen zu müssen.
Andererseits stellt die Vogel -
fütterung gerade für Kinder in
Großstädten eine der wenigen
Möglichkeiten dar, auf Vogel-
und Naturschutz aufmerksam
zu werden. Wichtig ist, dass
nur artgerechtes Vogelfutter
verwendet wird. 

Zu beachten sind auch die
Ernährungsgewohnheiten der
Arten und die Futterzusam -
men setzung. Die unterschiedli-
che Ernährungsart ist an der
Schnabelform erkennbar.
Weichfresser (Insekten- und
Würmerfresser) haben spitze-
re Schnäbel als Samenfresser,
die robustere Schnäbel aufwei-
sen. Samenfresser knacken
Nüsse, Kerne oder Sämereien.
So haben ein Rotkehlchen,
oder eine Amsel im Gegensatz
zu einem Grünling einen zarte-
ren, spitzen Schnabel und neh-
men aus diesem Grunde lieber
weiches Futter, meist vom
Boden, auf. Dieses Futter lässt
sich einfach selbst herstellen,
in dem gutes Speiseöl heiß
über Haferflo cken gegossen
wird. Nach wenigen Stunden
ist das Futter verzehrfertig.
Wer will, kann noch getrock-
nete Wildbeeren dazugeben.
Amseln picken gerne Äpfel.
Für Vögel, die sich eher am
Boden aufhalten, kann Weich -
futter auch auf einem trocke-
nen Platz auf dem Boden gefüt-

tert werden. Es sollten nur sol-
che Futterhäuschen gewählt
werden, die für alle Arten ge-
eignet sind. Kriterien sind zum
Beispiel freie Sicht nach vorne
mit Anflug- und Sitzmöglich -
keit oder der Schutz vor
Schnee und Regen. Manche
nachfüllbare Futterautomaten
bieten nicht allen Arten diese
Möglichkeiten. Wichtig ist au-
ßerdem, dass frisches Futter
verwendet wird. Bei Meisen -
knödeln sollte auf das Verfalls -
datum geachtet werden.

Hilfreich ist es auch, wenn
die Futterstellen nach Bedarf
mit heißem Wasser gereinigt
werden.

Die Gewöhnung an die
Futterstelle sollte vor dem ers-
ten Frost erfolgen. Die Futter -
stelle sollte immer gefüllt sein,
denn gerade morgens brau-
chen die Vögel nach einer kal-
ten Nacht besonders viel
Energie. Im Sommer aber auch
im Winter brauchen die Tiere
frisches Wasser in flachen
Wassertränken zum Baden
und Trinken. 

Im beginnenden Frühjahr
sollte die Fütterung langsam
beendet, eventuelle Wetter -
rückschläge aber eingeplant
werden. Spätestens, wenn die
Vögel mit dem Nestbau begin-
nen, sollte die Fütterung einge-
stellt werden, sonst besteht die
Gefahr, dass die Altvögel Kör -
ner an die Jungvögel verfüt-
tern und diese dann sterben. 

Beobachten statt 

stören

Hecken sollten möglichst
nur zwischen Oktober und
Februar geschnitten werden,
um Vögel nicht zu stören und

ihnen nicht die Deckung zu
nehmen. Störungen, vor allem
während der Brutzeit, verhin-
dern eine gute Aufzucht der
Jungtiere.

Glasscheiben können zu

Todesfallen werden

Verglaste Fassaden, große
Scheiben und Glasflächen,
Wartehäuschen an Bus- und
Bahnhaltestellen und verglaste
durchsichtige Lärmschutz -
wände können tödliche Fallen
für Vögel sein. Jährlich sterben
hunderttausende von Vögeln
in Deutschland auf diese
Weise. 

Vögel erkennen keine
durchsichtigen Hindernisse.
Spiegelt sich ein Baum oder
Busch also in einer Glasfront,
fliegen sie auf den vermeintli-
chen Baum zu und prallen ge-
gen die spiegelnde Fläche.
Wenn die Tiere dabei keinen
schnellen Tod durch Genick -
bruch erleiden, verenden sie
am Boden liegend mit gebro-
chenen Flügeln und inneren
Verletzungen.  

Es gibt verschiedene Mög-
lichkeiten, dies zu verhindern.
Vögel sind „Augentiere“, das
heißt, ihr Sehsinn ist ausge-
prägt. Vögel erkennen Bewe -
gungen, Formen und Farben. 

Wenn Scheiben für den
Vogel sichtbar gemacht wer-
den, signalisieren sie ein „Hin -
dernis“. Eine einfache Metho -
de ist es, eine helle Gardine

Von links nach rechts: 

Distelfink (Fotonatur.de, 

Sönke Morsch), Grünling 

(Fotonatur.de, Gerd Rossen) 

und Haussperling (Spatz) 

(Fotonatur.de, Holger Duty) 
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oder Jalousie vorzuziehen.
Auch die Verwendung von
Milchglasscheibenfolien oder
geriffelt-gestreiften hellen
Strukturfolien kann helfen.

Bewährt hat es sich auch,
Pflanzen außen auf das Fens -
terbrett zu stellen und vom
Rolladenkasten herabhängen-
de, vom Wind bewegte Deko -
artikel, Windspiele oder Stan -
niolstreifen anzubringen. Bei
großen Fenstern und Glas -
fronten sollten solche „Hinder-
nisse“ im Abstand von 80
Zentimetern platziert werden,
weil die Vögel sonst versuchen
könnten, hindurchzufliegen.  

Auch Scheibenaufkleber al-
ler Art können verwendet wer-
den, wenn folgende Tipps be-
achtet werden: Ist der Raum
hinter der Scheibe dunkel,
sollten eher helle Aufkleber
verwendet werden, ist es hin-
ter der Scheibe hell oder er-
möglicht sie sogar die Durch -
sicht durch das Gebäude, ist es
sinnvoll, dunkle oder farbige
„Hindernisse“ aufzukleben. 

Die oft verwendeten Greif -
vogelsilhouetten, aber auch be-
liebige Figuren oder Streifen
sollten ebenfalls im Abstand
von je rund 80 Zentimeter an-
gebracht werden. Die Vögel
werden nicht durch die An -
sicht der Greifvogelform abge-
schreckt, sondern dadurch le-
diglich auf das Hindernis auf-
merksam gemacht. Die Form
des Aufklebers ist also egal.  

Es kann auch ein so ge-
nannter Birdpen verwendet
werden. Mit diesem Filzstift
kann ein für Menschen nahezu
unsichtbares Muster auf die
Glasflächen aufgebracht wer-
den. Als besonders wirkungs-

voll haben sich senkrechte
Streifen im Abstand von zirka.
acht Zentimetern erwiesen.

Schutz der Vögel ist

rechtlich geregelt

Das Bundesnaturschutzge -
setz regelt in Paragraf 42 den
Schutz besonderer Arten, un-
ter die auch die einheimischen
Stadt vögel fallen. So dürfen
beispielsweise Brut-, Nist-,
Wohn- und Zufluchtsstätten
nicht der Natur entnommen
werden, die Tiere nicht gefan-
gen, verletzt oder getötet wer-
den. Auch Bauherren müssen
gegebenenfalls bei Dachaus -
bauten, Sanie rungs- oder Mo -
dernisierungsmaßnahmen be-
sondere Vorschriften beach-
ten. Auskünfte hierzu erteilt
Marian Siedlec von der Unte -
ren Naturschutzbehörde beim
Bereich Umwelt der Stadt, Bis -
marckstraße 29, Te lefon 504 –

2955, E-Mail:  umwelt@
ludwigshafen.de.

Veranstaltungen im

Stadtvogeljahr 2009

Vogelexperte Franz Stalla
von ORBEA bietet Vogel kund -
liche Exkursionen an: am 26.
April ist Treffpunkt um 7 Uhr
am Haupteingang des Ebert -
parks, am 10. Mai geht es ins
Landschaftsschutzgebiet Stadt -
park, Treffpunkt ist um 7 Uhr
bei der Pegeluhr, am 31. Mai
führt die Exkursion ins Land -
schaftsschutzgebiet Mau da -
cher Bruch, Treffpunkt ist um
7 Uhr am Parkplatz an den
Sport an lagen in der Ried straße
in Maudach, das Land schafts -
schutz gebiet Rehbach tal ist am
14. Juni, 7 Uhr, Ziel der Ex -
kursion, Treffpunkt ist der
Park platz am Wildpark Rhein -
gön heim. Mitgebracht werden
sollen Fernglas, Be stimmungs -

buch, wetterfeste Kleidung
und feste Schuhe. Der Teil -
nahmebeitrag beläuft sich auf
jeweils 2 Euro. Die Exkursi -
onen dauern zirka zwei Stun -
den. Informationen gibt es bei
Franz Stalla, Tele fon 698838.

Über „Die Erhaltung der
Artenvielfalt – ist unsere Na -
tur noch zu retten?“ referiert
Siegfried Schuch, Vorsitzender
des NABU Rheinland-Pfalz, am
24. März, 19.30, Uhr in der
Volkshochschule. Weitere na-
turkundliche Ver anstaltungen
auch im Wildpark und in der

Auch die Kohlmeise (Fotona- 

tur.de, Gerd Rossen), die 

Ra benkrähe (Fotonatur.de, 

Hans-Wilhelm Grömping), die 

Ringeltaube (Fotonatur.de, 

Holger Duty) und der Star 

(Fotonatur.de, Stefan Ott) 

zählen zu den häufigsten 

Vogelarten in der Stadt

Erste Hilfe für Piepmätze

Verletzte Vögel gehören in die
Hände von Fach leuten. Oft ist
der Vogel bereits entkräftet und
ausgetrocknet, sodass seine
Überlebenschancen gering sind,
wenn er keine fachmännische
Hilfe bekommt. Deswegen raten
Experten, Tier arzt oder lokale
Fachleute anzurufen, Rat einzu-
holen und das Tier eventuell
dorthin zu bringen.
Wenn man einzelne Jungvögel
antrifft, scheint es oft, als seien
sie von ihren Eltern verlassen
worden.  Dies ist jedoch meist
nicht der Fall. Aus Unkenntnis
oder Mitleid mit den Tieren wird
vielfach der Fehler gemacht, die
hilflos erscheinenden Jungvögel

mit nach Hause zu nehmen. Es
ist besser, sie in der Obhut der
momentan nicht sichtbaren
Eltern zu lassen, um ihnen einen
oft langen Leidens weg durch fal-
sche Behandlung zu ersparen.
Man sollte möglichst unbemerkt
beobachten, ob die Jungen wirk-
lich nicht mehr gefüttert werden.
Selbst wenn ein einzelner Jung-
vogel längere Zeit bettelt, muß
dies nicht heißen, dass er von
den Eltern verlassen wurde. In
den meisten Fällen halten Alt -
vögel mit ihren Jungen aus ge-
wisser Entfernung Rufkontakt.
Häufig werden Rufe wegen ihrer
Kürze und Höhe nicht wahrge-
nommen. Hilfe ist nur dann nö-

tig, wenn der Jungvogel nicht
aus eigener Kraft davonhüpfen
oder fliegen kann.

Ansprechpartner:
In Ludwigshafen und Umgebung
gibt es engagierte, ehrenamtlich
arbeitende Vogel freun de, die
weiterhelfen können und sich
auch über Spenden und weitere
Helfer freuen würden. Spezielle
Fragen beantworten zu Sing -
vögeln: Alfred Pfeifer, Lud wigs -
hafen, Telefon 652584; zu
Mauerseglern: Maria Magin, Lud -
wigshafen, Telefon 673522, zu
Greifvögeln: NABU-Greifvogel -
station Hassloch, Roland Bub,
Telefon 0171/2858257.
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Über den Beitrag der

Stadt zum Stadtvogel-

jahr 2009 sprach die

neue Lu mit Umweltde -

zernent Ernst Merkel 

Herr Merkel, der Vogelbe -
stand geht zurück, was
macht die Stadt dagegen?
Merkel: Vogelschutz wird bei
städtischen Planungen und im
Rahmen der Grünflächen pfle -
ge berücksichtigt und in die
Grünplanungen integriert. Im
Rahmen der  Flächennut -
zungsplanung wurden Grün -
zü ge durch die Stadt darge-
stellt, die die großen Lebens -
räume miteinander verbinden
und einen Austausch fördern.
Bei der Anlage von Aus -
gleichs flächen und Ökokonto-
Flächen wurden Obstwiesen
und Gebüsche als Lebensräu -
me für Vögel neu gepflanzt.
Bei der Arten aus wahl werden
einheimische Sträucher beson-
ders berücksichtigt. Die Grün -
flächenpfle ge in den Parks
nimmt Rücksicht auf die
Vögel. Waldflä chen und Erho -
lungsgebiete in der freien
Landschaft werden möglichst

ungestört belassen und exten-
siv gepflegt. Die Mit arbeite -
rinnen und Mitarbeiter des
Bereichs Umwelt beraten bei
allgemeinen Fra gen ebenso
wie in Konfliktfäl len, etwa
wenn in Gebäuden brütende
Vögel durch Bau maßnahmen
gestört zu werden drohen.

Wie unterstützt die Stadt die
Aktivitäten der Naturschutz -
gruppen in dieser Hinsicht?
Merkel: Die Stadt ist sehr
dankbar für das ehrenamtli-
che Engagement, insbesonde-
re der ORBEA. Deswegen för-
dern wir seit vielen Jahren de-

ren Arbeit auch finanziell,
zum Beispiel das Anbrin gen
von Nistkästen in den Wald flä -
chen, die Winter fütterung und
die Veröffentli chungen zur
Stadtvogelwelt. Die Stadt stellt
Flächen zur Verfügung für ge-
meinsame Pflanzaktionen zur
Anlage neuer Vogellebens -
räume mit Ehrenamtlichen
aus den Na turschutz verbän -
den und wir unterstützen die
Greifen auf zuchtstation des
NABU in Hassloch, die auch
verletzte Greifvögel aus dem
Stadtge biet aufnimmt.

Was ist für 2009 geplant?
Merkel: Im Stadtvogeljahr ha-
ben wir den Umweltpreis un-
ter das Thema „Vogelschutz“
gestellt und hoffen auf rege
Beteiligung. Bei mehreren
Pflanzaktionen werden spe-
ziell Hecken und Sträucher
mit Früchten als Vogelnah-
rung angepflanzt werden.
Franz Stalla lädt zu Exkursi -
onen in die interessantesten
Lud wigshafener Vogellebens -
räume ein. Im Wildpark wer-
den wir Informationsma terial
und Nisthilfen anbieten.

Ernst Merkel

„Sehr dankbar“
Umweltdezernent Merkel zum Stadtvogeljahr

An

Stadtverwaltung Ludwigshafen
Bereich Umwelt
Umweltdienstleistungszentrum
Bismarckstraße 29
67059 Ludwigshafen

Wählen Sie Ihren Lieblingsvogel unter den aufge-
führten zehn häufigsten Stadtvogelarten aus,
schneiden Sie diesen Abschnitt aus und senden ihn
an nebenstehende Adresse. 

1. Preis: Fahrrad 
2. Preis: ORBEA-Futterhäuschen
3. bis 6. Preis: ORBEA-Nistkästen 

Einsendeschluss ist der 22. Mai 2009. 
Die Ziehung der Preise findet am Tag der Umwelt am
5. Juni 2009, um 11 Uhr im Stadtratssaal im Rathaus
statt. Teilnahmeberechtigt sind alle Ludwigshafener
Bürgerinnen und Bürger. Die Gewinner werden be-
nachrichtigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Mein Lieblingsvogel 

(bitte nur eine Vogelart ankreuzen)

Amsel Buchfink Kohlmeise Star 

Blaumeise Rabenkrähe Ringeltaube   

Distelfink Haussperling Grünling

Absender 

(Bitte in Blockbuchstaben ausfüllen)

Name

Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Telefon

E-Mail

Gewinnen Sie im Stadt vogeljahr 2009 attraktive Preise!

VHS werden im Veranstal -
tungskalender der Stadt Lud -
wigshafen unter www.ludwigs -
ha fen.de und auf der Internet -
seite der VHS www.VHS-lu.de
bekanntgegeben. Zum „Vogel -
fest zur Stunde der Gartenvö -
gel“ lädt der Naturschutzbund,
NABU, am 9. Mai, 14 Uhr, ins
Maudacher Bruch ein. Treff -
punkt ist die Hütte am Frie-
senheimer Weg.

Anlaufstelle für

Vogelfreunde

Die ORBEA im Maudacher
Bruch ist sowohl als Beobach -
tungs- als auch als Kommuni-
kations zentrum für Natur- und
damit für den Vogel schutz in
der Region bekannt. Ge grün -
det wurde ORBEA durch den
„Arbeitskreis für Ornitho logie
und Natur schutz“ an der
Volks hoch schule, den es seit
1960 gibt. Seit dieser Zeit wird
Vogelkunde und Naturschutz -
arbeit in Lud wigshafen syste-
matisch betrieben. Prominen -
ter, für seine langjährigen Ver -
diens te mehrfach ausgezeich-
neter Vertre ter ist Franz Stalla,
der durch Bücher, zahllose
Seminare und Führungen in
die faszinierende Vogelwelt ei-
ner breiten Öffentlichkeit,
nicht nur in Lud wigs hafen, be-
kannt geworden ist. Zusam -
men mit den engagierten Mit -
streiterinnen und Mitstreitern
veranstaltete er viele Tage der
offenen Tür und zahlreiche an-
dere Aktionen. Ein großes Pro-
jekt war beispielsweise die Be-
rin gung von mehr als 60.000
Vögeln in mehr als hundert
Arten im Auftrag der Vogel-
warte Ra dolfzell des Max-
Planck-Insti tutes. Die Gruppe
ist außerdem führend in der
erfolgreichen Ansied lung von
Schwal ben in Kunstnestern
und ständig aktiv, etwa bei der
Bepflanzung und Renatu -
rierung von Flächen. 

Verantwortlich für die Inhalte
des Umwelt-Infos sind Tanja
Reh berger vom Be reich Umwelt,
Te lefon 504-3455, E-Mail 
umwelt@ludwigshafen.de und
Franz Stalla.
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